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Beste kostenlose VPN:
Sicher surfen ohne
Kostenfalle
Du willst anonym surfen, deine Daten sichern und am besten noch Netflix USA
streamen – aber bitte ohne dafür 10 Euro im Monat zu zahlen? Willkommen im
Dschungel der kostenlosen VPNs. Zwischen Datenkraken, Bandbreiten-Drosselung
und Marketing-Bullshit findest du hier den ultimativen Guide, wie du 2024
wirklich sicher und kostenlos im Netz unterwegs bist – ohne in die Falle zu
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tappen.

Was ein VPN ist – und warum du überhaupt eines brauchst
Worauf du bei kostenlosen VPNs achten musst (Spoiler: Es ist mehr als
nur “kostenlos”)
Die besten kostenlosen VPNs im Vergleich – technisch analysiert und
ehrlich bewertet
Unterschiede zwischen Free-Plan, Freemium-Modell und Gratis-Schrott
Wie VPN-Dienste dein Surfverhalten beeinflussen – Performance, DNS-
Leaks, Logging
Warum “kostenlos” oft mit deinen Daten bezahlt wird – und wie du das
vermeidest
Technische Limits: Bandbreite, Serverstandorte, Protokolle – was du
wirklich bekommst
Empfohlene Open-Source-Alternativen für maximale Transparenz
Step-by-Step: So richtest du ein sicheres kostenloses VPN ein
Fazit: Wann Free-VPNs sinnvoll sind – und wann du besser zahlst

Was ist ein VPN – und warum
brauchst du überhaupt eins?
VPN steht für Virtual Private Network. Klingt nach IT-Nerd-Kram, ist aber in
Zeiten von Tracking, Geo-Blocking und gläsernem Nutzerverhalten praktisch
Pflichtprogramm. Ein VPN baut eine verschlüsselte Verbindung zwischen deinem
Gerät und einem Server irgendwo auf der Welt auf – und tarnt dabei deine IP-
Adresse. Für Webseiten, Dienste und Hacker siehst du aus wie ein User aus
Island, Singapur oder dem Rechenzentrum deiner Wahl.

Das hat mehrere Vorteile: Du kannst gesperrte Inhalte abrufen, deine Daten
vor neugierigen Internetprovidern oder öffentlichen WLANs schützen und dich
ein Stück weit vor Überwachungstools und Trackern verstecken. Gerade beim
Surfen über offene Netzwerke – etwa im Café, Hotel oder Flughafen – ist ein
VPN kein Luxus, sondern digitale Körperhygiene. Ohne VPN sendest du deine
Daten offen ins Netz. Mit VPN läuft der gesamte Traffic durch einen
verschlüsselten Tunnel.

Ein guter VPN-Dienst nutzt sichere Protokolle wie WireGuard oder OpenVPN,
verhindert DNS-Leaks, bietet Kill-Switch-Funktionen und loggt weder deine
Aktivitäten noch deine Verbindungsdaten. Klingt gut, oder? Aber: Gute VPNs
kosten Geld. Oder?

Hier kommen kostenlose VPNs ins Spiel. Sie versprechen genau das: Schutz,
Anonymität, Zugriff – und das alles für null Euro. Klingt zu gut, um wahr zu
sein? Manchmal ja. Aber es gibt Ausnahmen. Und genau die schauen wir uns
jetzt an.



Worauf du bei einem
kostenlosen VPN achten musst
Der Begriff “kostenloses VPN” ist ein Minenfeld. Denn nicht jedes “Free VPN”
ist wirklich kostenlos im Sinne von: keine Daten, kein Geld, keine Risiken.
Viele Anbieter nutzen Freemium-Modelle, bei denen du eine abgespeckte Version
bekommst – mit stark limitierten Serverstandorten, Bandbreitenbegrenzung oder
eingeschränkten Protokollen. Andere sind schlichtweg Malware im schicken
Design.

Wirklich problematisch wird es, wenn ein kostenloses VPN mit deinen Daten
bezahlt wird. Viele unseriöse Anbieter sammeln Nutzungsdaten, verkaufen sie
an Werbenetzwerke oder integrieren Tracker direkt in ihre Apps. Und ja, auch
das ist legal – wenn du in den AGB zustimmst (die du natürlich nicht liest).
Deshalb gilt: Wenn du dich für ein kostenloses VPN entscheidest, prüfe die
Datenschutzrichtlinien penibel. Lies das Kleingedruckte. Oder lies einfach
weiter, denn wir haben das für dich gemacht.

Technisch solltest du auf folgende Punkte achten:

Verschlüsselung: Mindestens AES-256 oder ChaCha20 – kein PPTP-Schrott.
Protokolle: Bevorzuge WireGuard oder OpenVPN. Finger weg von
proprietärem Kram ohne Transparenz.
DNS-Leak-Schutz: Ein Muss. Ohne DNS-Schutz leakt dein VPN deine echten
Anfragen.
Kill Switch: Trennt die Verbindung, wenn das VPN ausfällt – verhindert
Datenlecks.
Keine Logs: Anbieter, die deine IP, Verbindungszeit oder Traffic
speichern, sind disqualifiziert.

Außerdem: Finger weg von kostenlosen Browser-Plugins, die sich als VPN
ausgeben. In 90 % der Fälle handelt es sich um reine Proxy-Dienste, die weder
deinen gesamten Traffic schützen noch echte Anonymität bieten.

Die besten kostenlosen VPNs im
Vergleich
Wir haben uns durch den Sumpf gewühlt, Hunderte Seiten Datenschutzrichtlinien
gelesen, Tools getestet und den Datenverkehr analysiert. Die folgenden
kostenlosen VPNs sind technisch solide, datensparsam und für den
Alltagseinsatz geeignet – mit Einschränkungen, aber ohne faule Tricks.

ProtonVPN (Free)
Der Goldstandard unter den kostenlosen VPNs. Keine Datenlimits, keine
Werbung, keine Logs. Open-Source-Clients, starker Datenschutz, betrieben
von CERN-Wissenschaftlern. Nachteil: Nur drei Länder (USA, Niederlande,
Japan), Geschwindigkeit schwankt zu Stoßzeiten.



Windscribe (Free)
10 GB Datenvolumen pro Monat, 10 Serverstandorte, robuste
Verschlüsselung, integrierter Adblocker. Gute Performance, aber
Registrierung erforderlich. Datenschutzrichtlinien sind transparent und
fair.
Hide.me (Free)
10 GB im Monat, fünf Standorte, keine Logs, Kill Switch und Split
Tunneling auch im Free-Tier. Moderne Protokolle wie WireGuard, sehr
benutzerfreundlich. Geschwindigkeit okay, aber nicht konsistent.
PrivadoVPN (Free)
10 GB pro Monat, 12 Serverstandorte, keine Logs, solide Performance.
Basiert auf WireGuard und OpenVPN. Gute Option für Streaming und
Alltagsnutzung, aber keine Linux-App.
Atlas VPN (Free)
Limitierte Serverauswahl, solide Verschlüsselung, keine Logs, aber UI
eher auf Upselling getrimmt. Für Einsteiger okay, für Power-User zu
limitiert.

Alle genannten Anbieter bieten auch kostenpflichtige Pläne – aber ihre
kostenlosen Versionen sind funktional nutzbar und technisch vertrauenswürdig.
Wichtig: Kein kostenloses VPN ist so schnell, stabil und vielseitig wie ein
Premium-Service. Aber für viele Anwendungsfälle reicht es.

Technische Einschränkungen
kostenloser VPNs
Kostenlose VPNs haben Limits. Punkt. Und diese Limits solltest du kennen,
bevor du deine ganze digitale Existenz darüber abwickelst. Die häufigsten
Einschränkungen betreffen:

Datenvolumen: Die meisten Free-Tiers bieten zwischen 500 MB und 10 GB
pro Monat. Für E-Mails und normales Surfen reicht das – für Streaming
eher nicht.
Serverstandorte: Während Premium-Nutzer aus 50+ Ländern wählen können,
gibt’s im Free-Tarif oft nur 3–10 Standorte.
Geschwindigkeit: Viele Anbieter drosseln bewusst die Bandbreite für
Free-User – oder priorisieren zahlende Nutzer.
Protokollwahl: Einige kostenlose Dienste bieten nur IKEv2/IPSec, kein
WireGuard oder OpenVPN – was sicherheitstechnisch nicht ideal ist.
Simultane Verbindungen: Oft nur ein Gerät gleichzeitig erlaubt – Multi-
Device-Use kostet extra.

Auch Streaming ist so eine Sache: Netflix, Hulu, BBC iPlayer & Co. blockieren
viele VPN-Server aktiv. Die meisten kostenlosen Server sind bekannt und auf
Blacklists – heißt: Kein Zugriff auf internationale Inhalte. Wer also mit VPN
Netflix USA schauen will, kommt mit einem Free-Tarif selten weit.



Open-Source-Alternativen für
maximale Kontrolle
Wenn dir Kontrolle wichtiger ist als Komfort, solltest du einen Blick auf
Open-Source-VPN-Lösungen werfen. Hier baust du dir dein VPN selbst – entweder
auf deinem Server oder über vertrauenswürdige Rechenzentren. Technisch
anspruchsvoller, aber datenschutztechnisch unschlagbar.

WireGuard: Modernes, extrem schnelles VPN-Protokoll mit minimalem
Codebase. In Kombination mit Tools wie Algo oder PiVPN kannst du dein
eigenes VPN aufsetzen.
OpenVPN: Der Klassiker. Flexibel, sicher, aber komplexer zu
konfigurieren. Unterstützt Clients auf allen Plattformen.
Outline VPN: Von Jigsaw (Google-Tochter) entwickelt, einfach zu
deployen, basiert auf Shadowsocks. Ideal für Journalisten und
Aktivisten.

Vorteil: Du weißt genau, was läuft. Nachteil: Du bist selbst für Sicherheit,
Wartung und Infrastruktur verantwortlich. Für Technik-affine Nutzer eine
lohnenswerte Option – für alle anderen eher nicht.

Step-by-Step: So richtest du
ein kostenloses VPN richtig
ein
Die meisten VPN-Dienste bieten native Apps für Windows, macOS, Android und
iOS. Der Setup-Prozess ist simpel – aber ein paar Hürden gibt es:

Download nur von der offiziellen Website: Viele Fake-Dienste schleusen1.
über Drittseiten Malware ein.
Registrierung durchführen (falls nötig): Einige Anbieter verlangen eine2.
E-Mail-Adresse für den Free-Tarif. Nutze eine Alias-Adresse.
App installieren und einloggen: Wähle deinen Standort – idealerweise3.
geografisch nah für bessere Performance.
Sicherheitsfeatures aktivieren: Kill Switch, DNS-Leak-Schutz, Auto-4.
Connect – alles aktivieren.
Verbindung testen: Überprüfe deine IP (z. B. über ipleak.net) und DNS-5.
Leaks.

Optional: Nutze das VPN nur für bestimmte Apps (Split Tunneling), um
Bandbreite zu sparen. Oder setze es systemweit ein, wenn du maximale
Sicherheit willst – etwa im öffentlichen WLAN.



Fazit: Wann kostenlos Sinn
ergibt – und wann du besser
zahlst
Kostenlose VPNs sind kein Hexenwerk und auch kein Sicherheitsrisiko – wenn du
die richtigen wählst. Für gelegentliches Surfen, öffentliche WLANs oder Geo-
Tests reichen ProtonVPN & Co. völlig aus. Aber: Sie sind kein Ersatz für
vollwertige Premium-Dienste, wenn du Wert auf Geschwindigkeit, globale
Abdeckung oder Streaming legst.

Wenn du dich für ein kostenloses VPN entscheidest, sei kritisch. Lies die
Datenschutzrichtlinien, prüfe die Technik, teste die Verbindung. Vertraue
keinem Anbieter, der dir “100 % kostenlos, unbegrenzte Geschwindigkeit und 80
Länder” verspricht – das ist Bullshit mit Beipackzettel. Und denk dran: Wenn
du nicht mit Geld zahlst, zahlst du mit Daten. Immer.


